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Kein KriegsSpielzeug zu Weihnachten

3 » November ( Rath,Korr . ) In sieben Wochen ist Weihnachten,
Bürgermeister Jonas  hat zu diesem Anlaß an die Wiener Bevölkerung
folgenden Appell gerichtet:

W i .e n e r und W i o ne r inne n !

Weihnachten , das Fest des Friedens steht - vor der , Tür und .

Eure Kinder harren mit unschuldigem Herzen der üblichen Bescherung

entgegen.

Seid Euch gerade bei diesem Anlaß der großen Verantwortung

als Eltern und Erzieher bewußt : Legt kein KriegsSpielzeug auf den

Gab entis ch Eur er Kind e r!

Lenkt an die vielen Millionen Kriegsgefallenen , Kriegsinva¬

liden , Kriegerwitwen und Kriegerwaisen , denkt an die unermeßli¬

chen Verluste und Zerstörungen , welche der ganzen , Menschheit , im

besonderen aber unserem eigenen . Land durch den Fluch des Krieges

und des Völkerhasses zugefügt worden sind.

Nährt nicht diesen Ungeist , vergiftet nicht die jungen See¬

len und tragt nicht selber bei , daß Eure Kinder für künftiges

Unheil erzogen werden!

Legt kein Kriegsspielzeug auf den Gabentisch Eurer Kinder!

Jonas
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• Die 40 . 000 . elektrische Straßenlampe

Der Neuaufbau der Wiener öffentlichen Beleuchtung

3 . November ( Rath . Korr . ) Aus einem Aufsatz von Senatsrat
Dipl . Ing . Krones  im " Amtsblatt der Stadt Wien " erfährt man , daß
in den letzten Tagen in Schwechat in der Wiener Straße die 40 . 000.
elektrische Straßenlampe in Betrieb genommen wurde . Zusammen mit
den rund 5 . 000 Gaskandelabern sind derzeit ungefähr 45 . 000 Licht¬
stellen über die Fläche von Wien einschließlich der Außengemeinden
verteilt . ’ enn man bedenkt , daß einerseits im April 1945 kein Licht
Schimmer die Wiener Straßen erhellte und andererseits die bisher
größte Zahl der Lichtstellen in Groß — 'Wien 54 . 153 betragen hat,
dann vermag man die Leistung der Stadt Wien auf diesem verhältnis¬
mäßig kleinen Sektor erst richtig zu ermessen.

Den Ausführungen von Senatsrat Krones entnehmen wir noch fol¬
gende Einzelheiten:

Die Entwicklung der öffentlichen Beleuchtung

Igi ersten Viertel unseres Jahrhunderts hat fast ausschließ¬
lich das Gasglühlicht die Wiener Straßen erhellt . Bis 1925 ist
elektrisches Licht nur seltene Ausnahme geblieben.

Erst von da ab setzt eine stürmische Elektrifizierung der
Straßenbeleuchtung ein , und sie hat ziemlich rasch das Gasglühlicht
in die " Ausnahme " gedrängt . Der zweite Weltkrieg hat ihm den Rest
gegeben . Die Zahl von 5 - 000 Gaskandelabern wird kaum noch wesent¬
lich überschritten werden , wenngleich sich diese " letzten Mohika¬
ner " besonders in den wenig verbauten Peripheriegebieten ( eine
Elektrifizierung ist dort sehr kostspielig ) noch so manches Jahr
halten werden.

Der erste Weltkrieg hat die Straßenbeleuchtung Yfiens - nicht
durch Zerstörungen , sondern vor allem wegen Energiemangel — vom
Jahre 191 ? an auf die Hälfte ihres früheren Ausmaßes herabgedrückt
und 7 Jahre hindurch auf diesem tiefen Stand gehalten . Die Licht-
sbellenzahl von 1914 ist erst nach 1939 wieder erreicht worden.

eine wesentlich tiefere Zäsur hat der zweite Weltkrieg in
die Entwicklung der Straßenbeleuchtung gerissen . Große Teile der
Gesamtanlage waren durch direkte Kriegseinwirkungen total zerstört,
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und vom April bis Oktober 1945 war es in Wien nachts stockfinster,
6 Jahre nach Kriegsende sind aber bereits mehr als 83 Prozent der
höchsten Lichtstellenzahl , die Wien samt Außen gemeinden jemals
aufzuweisen hatte , erreicht . Hoch zwei oder drei Jahre gleicher
Anstrengung würde es bedürfen , um dorthin zu kommen , wo wir schon
einmal gewesen sind.

Jedenfalls werden am Ende des heurigen Jahres die Bezirke I
bis 10 vollständig und die Bezirke 14 bis 16 ungefähr zur Hälfte
ganz - und halbnächtig , also friedensmäßig , beleuchtet sein . In
den übrigen Bezirken ist zunächst nur die ganznächtige Beleuchtung
in Betrieb , die halbnächtige wird dort erst in den nächsten Jah¬
ren im Ausmaß der zur Verfügung stehenden Geldmittel wieder in
Betrieb genommen werden können.

In den Außengemeinden

Es mag sein , daß die öffentliche Beleuchtung in den Außen¬
gemeinden vor dem . Kriege vernachlässigt worden ist . Am Ende des
heurigen Jahres werden jedoch in den Außengemeinden 8 . 000 elektri¬
sche Lichtstellen in Betrieb sein , während vor der Eingemeindung
dort nur 5 . 563 geleuchtet haben . Während in Groß - Wien erst 83 Pro¬
zent der höchsten Lichtsteilenzahl erreicht werden konnte , stehen
der höchsten Lichtsteilenzahl ( Gas und elektrisch ) von 6 . 474 in
den Außengemeinden 8 . 111 derzeit dort bereits beleuchtete Licht¬
stellen , also mehr als 125 Prozent , gegenüber.

Seit 1945 sind für den Wiederaufbau der öffentlichen Beleuch¬
tung in den Randgemeinden rund 2 Millionen Schilling ausgegeben
worden , zusammen mit den 3 Millionen Schilling Betriebs - und In¬
standhaltungskosten beträgt also der Gesamtaufwand der ' Stadt Wien
für die Beleuchtung der Randgemeinden seit 1945 rund 5 Millionen
Schilling.

Die Qualität

Als im alten 'Wien seinerzeit die rußenden Ölfunzerln aufge¬
hängt wurden , meinten die Wiener , das sei nur geschehen , um die
auch weiterhin herrschende Einsternis besser sichtbar zu machen.
Derartige Qualitätsurteile sind heute zwar überholt , wenngleich
cs auch heute noch manches über die Güte der Straßenbeleuchtung
zu kritisieren und noch viel mehr zu nörgeln gibt . Keineswegs ist
die Zahl der Lichtstbllen allein ein Kriterium der Beleuchtungs¬
güte . Wenn 1914 und 1951 ungefähr die gleiche Zahl von Lichtpunk¬
ten in Betrieb war , so ist die Lichtwirkung 19 51 wes entlieh be- s —
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o' er als damals , denn seither hat es eine jahrzehntelange Entwick—
lang der Lichtquellen gegeben ; sowohl Gasbrenner als auch Glühlam¬
pen sind lichtwirksamer geworden . Während heute eine durchschnitt¬
liche Glühlampe eine Lichtausbeute von rund 13 Lumen/Watt aufweist,
iic .i u sie 1914 -tvaum die Hälfte besessen , hie modernen Leuchtstofflam¬
pen haben eine Lichtausbeute von rund 40 Lumen/Watt , huch die Leuch
ten haben ihre Wirkungsgrade verbessert.

Las _ Ir b c i t s v c 1 umen

ner durchschnittliche Genie inde bür ge r macht sich keinen Begriff
von dem Arbeitserfordernis der öffentlichen Beleuchtung , Zum Be¬
trieb und zur ständigen Instandhaltung der Straßenbeleuchtung sind
derzeit rund 200 Arbeiter und Angestellte dauernd erforderlich.
Gemessen am Maximalstand von 736 Laternanzündern von anno dazumal
isb das eigentlich sehr wenig . Für den Wiederaufbau , den Umbau und
die Ausgestaltung der öffentlichen Beleuchtung sind seit 1945 im
Durchschnitt täglich 75 Arbeiter und Angestellte beschäftigt gewe¬
sen . Demnach haben 275  Arbeitskräfte täglich seit 1945 unmittelbar
an der öffentlichen Beleuchtung gearbeitet . Nicht viel geringer
durfte die Zahl der Arbeitskräfte sein , die in den Industrien an
der Erzeugung des vielen und hochwertigen Materials für die öffent¬
liche Beleuchtung mitgewirkt haben.

Die Kosten
- ,- _— . — «

Der Geldaufwand für die öffentliche Beleuchtung ( Wiederaufbau,
Betrieb und Instandhaltung ) bedeutet für das Gemeindebudget zwar
eine beträchtliche Belastung , ist aber auf den einzelnen Wiener
aufgeteilt überraschend gering.

Die Stadt Wien hat für die öffentliche Beleuchtung von 1945
bis heute gömäß den Rechnungsabschlüs sen 56,351 . 717 S ausgegeben.
Dabei sind die Jahresbeträge ohne Rücksicht auf das jeweilige
Preisniveau einfach summiert worden . Wenn alle Beträge auf das
heutige Preisniveau ungerechnet würden , wäre die Gesamtausgabe
noch weit höher . Für 1951  werden die Ausgaben 18 , 677 . 000  S betra¬
gen.

Pro -Lvopf der Bevölkerung hat die ganze öffentliche Beleuchtung
in den vergangenen 6 Jahren 31 . 30 S gekostet , das heißt pro Jahr
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5 . 22 S ( eine Kleinigkeit mehr als der heutige Preis einer Taschen-
lampenbatterie ) und pro Woche 10 g.

Jeder ’ i
s tandhaltung

ener muß für 'Wiederaufbau , ständigen Betrieb und In¬
der Straßenbeleuchtung im Jahre 1951 10 . 37 3 ausge¬

ben , das heißt zirka 20 g in der Woche.

Le b e ns mi 11 e la uf r uf f ür Wi e n

3 . November ( Ratli . Korr . ) Las Marktamt — Sonderreferat Landes—
ernährungsamt - gibt bekannt:

Pur die 86 . Versorguugsperiode ( 5 . November bis 2 . Dezember)
.
'■! c rden aufgerufen:

JtUt i c Abschnitte 1 und 2 aller Lebensmittelkarten
jC o40 ür .amm . vul Abscnntt 1 der Mutterkarte 400 Gramm.

spcisefott : auf Abschnitt 11 aller Lebensmittelkarten
100 Gramm.

Margarine : Auf Abschnitt 12 aller Lebensmittelkarten 200 Gramm.
Schmalz : ( Importware ) : Auf Abschnitt 14 aller Lebensmittel¬

karten 300 Gramm.
Lie Bezugsac -schnitte für Zucker , Kunstspeisefett und Margarine

sind abzutrennen uno. getrennt zu verrechnen , die Bezugsabschnitte
ihr Schmalz abzutrennen und von den Geschäftsleuten für Kontrolle
z recke a ufz ubewahren.

PAß. , .aufgeru fenen Bezugsabschnitte sind im Lau fe der Period e
BP-Jl .̂^ l bs e n . ulle nicht eingelosten ubschnttG verfallen a m Ende
der 86 . Periode.

Perkelmarkt vom 31 . Oktob er

3 . November ( Rath . Korr . ) Aufgebracht wurden 139 Berkel , von
denen 9o verkamt wurden . Der Durchschnittspreis war bei den Per—
kein bis zu 6 Wochen 207 S , 7 Wochen 237 3 , 8 Wochen 265 S , 10 Wo¬
chen 290 . S , .13 Wochen 313 S.

Der Marktbetrieb war sehr flau.
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Strenges Selbstkostenprinzip bei der Gemeinde

3 . November ( Rath . Korr . ) Die Gemeinde Kien wird heute von
zwei Zeitungen mit dem Bemerken heftig angegriffen , daß sie in
ihren Wohnhäusern ab 1 . November verschiedene Nebengebühren er¬
höht hat und dabei das Prinzip der Selbstkostendeckung in " rück¬
sichtsloser Weise " anwendet . Wie die " Rathaus - Korrespondenz " von
zuständiger Seite dazu erfährt , werden von der städtischen Wohn¬
häuserverwaltung selbstverständlich nur die sich tatsächlich er¬
gebenden Mehrkosten angerechnet , wie dies auch in allen privaten
Wohnhäusern geschieht . Außerdem kann gegenwärtig von einer Deckung
der Selbstkosten der städtischen Wohnhäuserverwaltung nicht ge¬
sprochen werden , weil der bedeutende 4ufwand für die Reparaturen
der Gemeindehäuser nicht zu Lasten der Mieter geht.
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Vierzig Jahre im Dienste der Volkswirtschaft

Der Kreditverein der Zentralsparkasse jubilier t

3 . November ( Rath . Korr . ) Der Kreditverein der Zentralspar¬

kasse der Gemeinde Wien konnte vor einigen Tagen auf seinen 40-

jährigen Bestand zurückblioken . Am Ende des ersten Jahres zahlte

er 54 Mitglieder . Seither hat der Verein einen mächtigen Auf¬

schwung genommen ; so wird in den nächsten Tagen das 500C ) . Mitglied

erwartet , ein Erfolg , der nur dann richtig gewertet werden kann,

wenn man berücksichtigt , daß zum Jahresschluß wegen der Rückzah¬

lung des Kredites immer viel Austritte zu verzeichnen sind.

Der Kreditverein hat seine Tätigkeit auch auf die Freien Be¬

rufe , auf Arbeiter und Angestellte erweitert , wobei Kredite nur

für produktive Zwecke , so z . B . nicht zur Bezahlung von Steuer¬

schulden gegeben werden . Rechnungen an den Bund oder die  Gemeinde

Wien werden den v iener Gewerbetreibenden und Kauflcuten über An¬

trag zu 80 Prozent bevorschußt , was dem Kreditnehmer eine wesent-

1iche Ausweitung seines Eetriebes ermoglicht.
Die politischen Umwälzungen , die in Vien während des Bestan¬

des des KreditVereines stattfanden , haben keine wesentlichen Ver¬

luste verursacht ; dies ist auf vorsichtige und weitblickende Ge¬

schäftsführung zurückzuführen . Bei einer derzeitigen bewilligten
Kreditsumme von fast 60 Millionen Schilling erfolgen die Rückzah¬

lungen meist termingemäß.

Bundespräsident Dr . h . c . Körner , der noch als Bürgermeister
der Festsitzung anläßlich des 35jährigen Bestandes beigewohnt hat,
äußerte den Wunsch einer den jeweiligen Bedürfnissen anpassenden

Kreditgewährung . Diesem Wunsche wurde voll Rechnung getragen.
Bin Stab pflichtbewußter Beamter und die wertvolle Mitarbeit der

Vorstandsmitglieder und Zensoren ermöglichte dies . So sind für

den Verein alle Voraussetzungen gegeben , seine Aufgaben zu erfül¬

len , um so beizutragen zum wirtschaftlichen hufbau Wiens und Oster

reichs.
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Die Konzession für das Gratistheater Treuberg

'Treuberg könnte in  Simmering spiele n , wenn er wollte

3 . November ( Rath . Korr . ) Nie Wiener Presse hat sich in der

letzten Zeit wiederholt mit dem " Gratistheater Treuberg " und auch

mit dessen Konzessionsansuchen beschäftigt . Hierzu stellt der Wie¬

ner Magistrat abschließend folgendes fest:

Herr Zabloudil - Treuberg erhielt im September 1950 eine Thea¬

terkonzession für den Standort im . Wielandtheater im 10 . Bezirk.

Als ihm der Hauseigentümer ( Körnensky - Verein ) das Theater nicht

mehr zur Verfügung stellte , bewarb sich Herr Zabloudil - Treuberg
um eine Konzession im 11 . Bezirk , Simmeringer Hauptstraße 99,
Brauhaussaäl . Auch diese Konzession wurde ihm trotz den Einwendun¬

gen , die die Kammer der gewerblichen Wirtschaft und der Gewerk-
schaftsbund , Sektion Freie Berufe , erhoben , im Mai 1951 für ein
Jahr erteilt . Da aber an diesem Standort ein Theaterbetrieb am

Samstag und Sonntag angeblich nicht möglich war , nahm Herr Zablou-
dil - Trouberg von der Ausübung der Konzession Abstand und bewarb
sich zuletzt um eine Konzession für den Josefssaal im 3 . Bezirk,
den Theatersaal 7 . Bezirk Kenyongasse 15 und den Theatersaal im

5 . Bezirk , Hundsturm 10 . Der Wiener Magistrat hat sich bei den
früheren Konzessionserteilungen von der Erwägung leiten lassen,
daß ein Versuch 'wie ihn Zabloudil - Treuberg unternahm Immerhin als

singuläres Experiment dort geduldet werden könnte , wo Aussicht
besteht , Bevölkerungsschichten für das Theater zu interessieren,
die sonst für das Theater kein Interesse aufzubringen vermögen,
wo also Aussicht besteht , Bühnenwerke neuen Bevölkerungskreisen
zugänglich zu machen . Damit war auch von vornherein klar der Stand¬

punkt zum Ausdruck gebracht , daß es nicht angängig erscheint , ein

derartiges Experiment in den Stadtgebieten durchzuführon , wo be¬
reits andere Ihoaterbetriebe vorhanden sind und bestehende Betriebe
wirtschaftlich irgendwie beeinträchtigt werden könnten.

Dabei war es auch klar und auch Herr Zabloudil - Treuberg hat
dies nicht bestritten , daß die von ihm projektierte Methode kei¬

neswegs geeignet war , etwa eine neue wirtschaftliche Grundlage
für einen allen heutigen kulturellen und sozialen Bedingungen ent¬

sprechenden Theaterbetrieb zu schaffen . Die Kammer der gewerblichen
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Wirtschaft vorweist darauf , daß der Betrieb eines Theaters nach
der Methode Treubergs eine ampfindliche Schädigung aller Veran-
staloungsoetriebe insbesondere der kleineren sei , die heute all¬
gemein die wirtschaftlich einzigmögliche Form anwenden , feste Ein¬
trittspreise einzuheben , und die Last der notwendigen ständigen •
Ausgaben für die Erhaltung der Betriebsstätte und das nötige Per¬
sonal aui sich nehmen , also von der einstigen Betriebsform - fahren¬
der Leute abgekommen sind.

1)1 (3 uffljllÜ 1 0r —ff 11 ks  oh . :f t  machen mit Entschiedenheit auf
Gefahren aufmerksam , ciie für die sozialen Errungenschaften

der Bühnenangestellten entstünden , wenn man ein Gratistheatorsy-
Sbern  dulden würde . .Dieses widerspräche krass dem in jahrzehnte¬
langen .Kämpfen erreichten sozialen Aufstieg der Bühnenangehörigen,
gefährde nicht nur die in einem solchen Betrieb Beschäftigten,
sondern sei auch geeignet , die Würde des Berufssbandes ' herabzu-
setzen und bedeute allgemein einen schärfstens zu bekämpfenden
sozialen Rückschritt und zwar nicht nur in Bezug auf die Ver¬
letzung der heute geltenden kollektivvertraglichen Verpflichtungen.
Beide Gruppen erklären auf Grund ihrer fachlichen Wahrnehmungen,
daß auch die Darbietungen des " Gratistheaters " künstlerisch  kel-
neswegs im entferntesten den kulturellen Anforderungen eines Thea¬
oer betriebs der heutigen Zeit entsprechen und daher keinesfalls
für bisher fcheaterfremde Volksschichten einen Anreiz bilden kön¬
ne n , 0 in Theater zu besuchen • Es sei daher von einem solchen Be¬
trieb auch kulturell nichts Positives zu erwarten.

Der Wiener Magistrat hat nun , entsprechend seinem stets ein¬
genommenen Standpunkt , die Konzessionsansuchen Zabloudil - Trcuberg♦s
für den 8 . , 7 . und 5 . Bezirk abgewiesen . Herrn Zabloudil - Treuberg,
cor auch auf die Unzulässigkeit eines Theaterbetriebes in Form von
"Proben " und Vereinsdarbietungen nachdrücklich aufmerksam gemacht
wurde , muß es überlassen bleiben , etwa doch in dem bereits geneh-
kiütkü Standort im 11 . Bezirk seinen Betrieb auszuüben.
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